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Eine Maurerin (Jg. 1910):

Sommer und \ilinter im alten Mauer
Mein }Iaus in der Ruzickagasse wurde l9l2l
13 von der Siedlerbewegung "Heimat" ge-
baut; das ganze Grundsttick in diesem Bereich
gehörte früher einer Herrschaft namens Spie-
geln. 1914 zogen meine Eltern mit mir nach
Mauer. Der Vorbesitzer kam beim Hausbau in
finanzielle Schwierigkeiten und mußte verkau-
fen. Als wir in unser Haus kamen, stand in der
Speisekammer eine Art Arztetasche vollgefüllt
mit herrlichen Zwetschken aus dem Garten.

Oberhalb vom Meinl in der Rudolf Zeller-
Gasse war früher ein Seuchenspital, umgeben
von einer Mauer, auf der Glasscherben lagen.
Das Grundstück des Spitals war ungeführ
4000 Quadratmeter groß (auf diesem Bereich
befinden sich heute die Genossenschaftsbau-
ten). Ich habe das Gebäude noch selbst
gesehen. Es war ein langgestreckter Bau,
Fenster und Tür haben einanderjeweils abge-
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Hier soll die Nachtrodelbahn gewesen sein. Lange Gasse Richtung ltald. Links das Gasthaus der
Lena-14/irtin; rechts die kleine Trafik, damals Ecke Kaserngasse, heute noch beim Peterlini-Haus
(gegenüber Heurigen Grausenburger) zu sehen. Um 1920. Foto: Dr. Emmy lüohanka.

wechselt und isolierte Wohneinheiten mar-
kiert.

Sommervergnügen

Gegenüber von diesem Seuchenspital lag der
bertihmte Kürzelteich (heute Kinderspiel-
platz), unser Badeteich in meiner Kindheit.
Eine nahegelegene Lederfabrik (Taglieber-
straße, besteht heute nicht mehr) hat re-
gelmäßig Farbreste in den Teich geschüttet.

Ein breiter Schilfgürtel hat die Farbe jedoch
so gut gefiltert, daß wir niemals einen Haut-
ausschlag bekamen. Dennoch wundert es mich
nicht, daß man im letzten Jahr in diesem
Bereich Bohrungen durchgeführt hat, um die
Emmission von Giftgasen zu kontrollieren. In
den zttanziger Jahren wurde der Teich noch
zum Baden benützt. Er ist mit der Znit immer
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gen aus der damaligen
Zeit lesen ließ. Herr
Hammer schreibt:

"Vom Frühling bis zum
Herbst war die Glas-
scherbeninsel mit ihrer
unbeschadeten Natur
und Ruhe für uns Kinder
ein Paradies. Die Teiche
waren bis zu 5m tief,
teilweise mit Schif be-
wachsen und von vielen
Fischen bewohnt. Im
Sommer waren sie für
uns Kinder ein Badepa-
radies, im Winter ein
Eislauftlatz mit einer
langen Schleifspur. So
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Das AuJhauser-Wohnhaus auf der Glasscherbeninsel. 1959.

Foto: l{ilhelm Hammer.

mußte beispielsweise, wenn der eirzige Brun-
nen kein Wasser gab, dieses von den Häusern
an der Hauptstraße geholt werden. Der eirzige
Zugarg war die Rudolf Zeller-Gasse, damals
allerdings noch ein Feldweg. Im Sommer
hatten die Bewohner ihre Schreberglirten. Im
Winter war das Leben auf der Insel schwer,
wenn der Wind den Schnee zu hohen Wäch-

Blickvon der Glasscherbeninsel auf die Klosterkirche. i,959.
Foto: Il/ilhelm Hammer

ten, die oft bis zur Krone der Klostermauer
reichten, auftürmte.
Im Jahre 1944 wurden bei einem Luftangriff
auf die Atzgersdorfer Fabriken auch einige
Häuser des Notspitals getroffen und unbe-
wohnbar.
Im Bauernhof wohnten noch bis zum Jahr
1959 zehn Familien.

In den 60er Jahren wurde
das ganze Gelände und
das große Weinbaugebiet,
das von der Liesinger-
Straße (heute Johann
Teufel-Gasse) bis zur
Südbahn reichte, mit
zahlreichen Wohnbauten
und Geschäften verbaut.
Nur wenige Bewohner
werden wissen, daß sie

eigentlich'Inselbewoh-
ner' sind. An das einstige
Naturparadies'Glasscher-
beninsel' erinnert nichts
mehr."

Quelle: Wilhelm Ham-
mer.

Karl Abrahamczik



























Eine anläßlich des 30 Jahre Jubiläums farblich aufbereitete Sonderausgabe der Originalexemplare 
von "Der Blick in die Vergangenheit von Mauer", aufbereitet von (©) 2025 Christian Lenzenhofer


